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L
ange vor der Ukraine-Krise stand 
der Ausstieg aus den fossilen 
Energieträgern fest. Nur so kön-
nen die nationalen und europäi-
schen Klimaziele eingehalten 
werden. Die drohende Einstellung 

von russischen Gaslieferungen beschleu-
nigt nun das Tempo der Energiewende.

Zwei ihrer zentralen Hebel sind Energie-
einsparung und Energieeffizienz. Jenseits 
der Ersatzbeschaffung für russische Ener-
gielieferungen sollten gerade diese Instru-
mente nun genutzt werden, um unseren 
Primärenergiebedarf neu auszurichten. 
Der gleiche Nutzen für unsere Gesellschaft 
ist mit weniger an Energie zu erreichen. Im 
European Green Deal steht nicht zuletzt 
dafür der Begriff der Transformation.

Viele Hebel zur Energieeinsparung

So bewegt Strom ein E-Fahrzeug mit weni-
ger als der Hälfte der Energie, die ein Ver-
brenner benötigt. Sharingmodelle sparen 
die Energie für ganze Produktionsprozesse 
geteilt genutzter Produkte ein. 

Zirkuläres Wirtschaften senkt Energie-
bedarfe, beispielsweise von Glasbehält-
nissen in Pfandsystemen. Im Bauwesen 
sind 2021 über 23 Prozent der Ein- und 
Zweifamilienhäuser in Holzbauweise er-
stellt worden, was Stahl und Zement als 
energieintensive Baumaterialien ersetzt. 

Auch weniger Düngereinsatz in der Land-
wirtschaft, wie beim kommunal unter-
stützten Wasserschutzbrot, senkt die Gas-
bedarfe. Diese Beispiele verlangen keinen 
Ersatz fossiler Energien.

Debatte um Rückbau der Gasnetze

Auch der »Zwischenbericht Roadmap Ener-
gieeffizienz 2045« des Bundesministeriums 
für Wirtschaft und Klimaschutz (BMWK) 
umfasst klassische Effizienz an bekannter 
Technik, neben dem Wechsel zu erneuer-
baren Energien, wie auch Sharingmodelle. 
In der Folge müssen kommunale Netzbe-
treiber geringere Durchleitungsmengen 
und Verschiebungen in den Energienetzen 
in den Blick nehmen. 

Der damit verbundene Druck äußerte 
sich jüngst in der Debatte zur Aussage von 
BMWK-Staatssekretär Patrick Graichen, 
Stadtwerke müssten, aufgrund der Klima-
neutralität und des technischen Wettbe-
werbs bis 2045, den Rückbau von Gasnet-
zen adressieren. 

Tatsächlich wirken solche Energieein-
sparungen sehr unterschiedlich: Die li-
neare Effizienzsteigerung einer Heizung 
beeinflusst zugrundeliegende Netze nicht. 
Gebäudedämmung und (teil-)autarke Lö-
sungen der Wärmeversorgung reduzieren 
dauerhaft Bedarfe. Werden Gasthermen 
flächendeckend auf Wärmepumpen oder 
Wärmenetze umgestellt, ersetzt dies da-
gegen leitungsgebundene Lieferungen 
vollständig und stellt Netze infrage. Selbst 

in Wärmenetzen senkt Umgebungswärme 
als Geothermie, für Wärmepumpen oder 
Abwärme (Elektrolyseur, Industrie) die 
Primärenergiebedarfe für zu produzieren-
de Wärme. 

Was für Versorger entscheidend ist

So verändern sich die Anlagen beim End-
kunden, aber auch Leitungen und Erzeu-
gungsanlagen sowie Planungen. Die 
Schritte gehen von Effizienz in der Technik 
(Therme) über veränderte Verfahren (Strom 
statt Brennstoff) zu neuen Prozessen (Wär-
menetz, Wärmeautarkie) bis zur Suffizienz 
(Verzicht). 

Finanziell ist für Versorger dabei ent-
scheidend, dass regelmäßig Verbräuche 
(Opex) durch Investitionen (Capex) ersetzt 
werden, entweder beim Kunden oder im 
System. Mit eigenen Investitionen stärken 
sich kommunale Energieversorger als Ge-
stalter vor Ort und werden unabhängiger 
von Vorlieferanten in ihrer klassischen Rol-
le als Durchleiter. Als Dienstleister für Kun-
denanlagen vertiefen sie die Kundenbin-
dung. 

Beitrag zu UN-Nachhaltigkeitszielen 

Bisher wurden klassische Effizienzschritte 
oft durch neue Verbräuche aufgefressen. 
Bei konsequenter Transformation ist damit 
nicht mehr zu rechnen. Zu erwarten sind 
vielmehr noch größere Einsparungen, 
wenn Ersatzbeschaffung Klimafolgen ver-
stärkt. Der Methanschlupf in einigen Ur-
sprungsländern von LNG etwa wird höhere 
Treibhausgasemissionen mit sich bringen.

Positiv verbunden sind mit weniger Pri-
märenergiebedarfen geringere Rohstoff- 
und Flächenverbrauch für weniger erneu-
erbare Energien. Geringere Importe redu-
zieren auch global Materialeinsätze des 
Transports. All diese Aspekte zahlen ein 
auf die UN Sustainable Development Goals 
(SDGs) in Nachhaltigkeitsberichten, die 
auch beim Umbau der Stromversorgung für 
eine höhere Nachfrage nicht außer Acht 
gelassen werden dürfen.

Grüner Wasserstoff als Beispiel

Konkret umsetzen lässt sich dies auf kom-
munaler Ebene bei grünem Wasserstoff. Er 
ist kostspielig und wegen seiner hohen 
Energiebedarfe umstritten. Grundlage für 
seine Produktion wird meist der Elektro-
lyseur sein. Dieser liefert jedoch nicht ein, 
sondern vier Produkte: Sauerstoff, Abwär-
me sowie Flexibilität im Stromsystem und 
Wasserstoff. Ist ein Elektrolyseur so aufge-
stellt, dass sie alle genutzt werden, ent-
spricht dies den oben aufgefächerten Facet-
ten der Effizienz (siehe Grafik), er wird nach-
haltig. 

Mehrere Elektrolyseure modular aufge-
baut, können jeweils in optimalen Be-
triebspunkten gefahren werden (Effizienz). 
Die Sektorkopplung mit Sauerstoff- und 
Wärmenutzung, wie auch der Flexibilität 
schöpft ihre Einsatzbreite aus (verändertes 
Verfahren). Idealerweise werden sie in die 
kommunale Energie- und Wärmeplanung 
integriert (neue Prozesse). 

Weitere gute Beispiele der Primärener-
gieeinsparung finden sich, wo Wärmenet-
ze und Wärmepumpen mit Speicheroptio-
nen zusammen gedacht werden oder wenn 
Geothermie genutzt wird. Immer wird die 
kommunale Daseinsvorsorge auf neue 
Füße gestellt.

Es lohnt sich daher, jenseits der Folgen 
des Ukraine-Kriegs, für die begonnene 
Transformation Europas offen zu sein. Je-
der private, kommunale und staatliche 
Euro in Zukunftsinvestitionen ist besser 
angelegt als in laufende Kosten von un-
veränderten oder gar erhöhten Energiever-
bräuchen, fossil wie erneuerbar. Wir stär-
ken dadurch unseren Wirtschaftsstand-
ort. Der Schutz vor Preissteigerungen wird 
verbessert. Dies gelingt am besten, indem 
wir jenseits der viel zitierten Brücken heu-
te schon unsere Zukunft bauen. Dann ist 
weniger Primärenergie mehr. Die Politik 
muss dafür jetzt die geeigneten Rahmen-
bedingungen setzen.
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PRIMÄRENERGIE:  
WENIGER IST MEHR 
Energiesystem  Aktuell steht die Ersatzbeschaffung russischer Energielieferungen im  
Fokus der Politik. Die Situation sollte aber auch genutzt werden, um den Energiebedarf 
neu auszurichten. Investitionen in Einsparung senken dauerhaft die Kosten
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Die notwendige Wasserstoffbereitstellung erfolgt dann effizient, wenn Sauerstoff, Abwärme, Flexibilität und Wasserstoff als  
Produkte eines Elektrolyseurs in Sektorkopplung genutzt werden. Kommunale Unternehmen gewinnen durch die Investition  
in den Elektrolyseur Gestaltungshoheit im Gegensatz zum Bezug von Wasserstoff von außen.  Grafik   : ©  VKU Bayern

»
Finanziell ist für 
Versorger dabei 
entscheidend, dass 
regelmäßig  
Verbräuche durch 
Investitionen  
ersetzt werden, 
entweder beim 
Kunden oder im 
System.«

EFFIZIENTE EINBETTUNG EINES 
ELEKTROLYSEURS
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